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Vorwort: Jeder von uns muss seinen 
Teil beitragen

Dem aufmerksamen Leser wird schnell klar werden, dass dieses 
Buch nicht einfach eine akademische Abhandlung des Autors ist. 
Mehr als ein halbes Jahrhundert lang ist die christliche Unterwei-
sung sein Leben und sein Dienst für den Herrn gewesen. Dieses 
Buch soll sowohl dem Schüler als auch dem Unterweisenden prak-
tische Hilfen geben. Es handelt sich nicht um ein kurzes Buch, das 
zur gelegentlichen Lektüre bestimmt ist. Obwohl der Autor eine 
sehr direkte und anschauliche Sprache verwendet, erfordert das 
Buch Zeit, gründliches Nachdenken und Taten. 

Es könnte auch sein, dass dieses Buch wegen seiner Ausführ-
lichkeit manche Leser davor zurückschrecken lässt, sich an der 
Unterweisung junger Gläubiger zu beteiligen. Ein Einwand könnte 
lauten: »Es gibt Dinge, die ich anderen nicht vermitteln kann, weil 
ich sie selbst gar nicht vorlebe.« 

Nun, nur weil Sie nicht alles tun können, sollten Sie sich nicht 
davon abhalten lassen, etwas zu tun. Von einem Lehrer erwartet 
man auch nicht, dass er den Schüler vom Kindergarten bis zum 
Abitur führt. Niemand nimmt ernsthaft an, dass ein so komplexes 
Bauprojekt wie die Gemeinde von nur einem Handwerker durch-
geführt wird. Der Herr beabsichtigt, dass jeder sich an dieser Auf-
gabe beteiligt.

Nachdem er die verschiedenen Gaben innerhalb der Gemein-
de beschrieben hat, schreibt Paulus: »Dies alles aber wirkt ein und 
derselbe Geist und teilt jedem besonders aus, wie er will« (1Kor 
12,11). Zur Umsetzung seines göttlichen Plans hat der Herr jedem 
von uns eine ganz bestimmte und strategische Rolle zugedacht.

Es kann passieren, dass der Feind versucht, Sie zu entmutigen, 
indem er Ihnen Ihr Versagen und Ihre Unzulänglichkeiten vorhält. 
Hören Sie nicht auf ihn! Der Herr wird Ihnen die nötige Kraft und 
die nötigen Fähigkeiten geben, damit Sie die Aufgaben, die Er für 
Sie vorgesehen hat, erfüllen können. »Denn Gott ist es, der in euch 
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wirkt sowohl das Wollen als auch das Wirken zu seinem Wohlge-
fallen« (Phil 2,13).

Was könnten Sie also zur Unterweisung junger Gläubiger bei-
tragen? In welchen Bereichen hat der Herr Ihnen geholfen, etwas 
für die Ewigkeit zu erreichen? Was hat Er Sie gelehrt, das Sie an ei-
nen eifrigen Nachfolger weitergeben könnten? 

Besuchen Sie Kranke? Ermutigen Sie Witwen? Nehmen Sie das 
nächste Mal einen jungen Mann mit und geben Sie ihm einen Vor-
geschmack davon, was Jakobus »wahren Gottesdienst« nennt. Zei-
gen Sie ihm, wie man einen solchen Besuch kurz, freundlich und 
geistlich wertvoll gestaltet. 

Sind Sie in der Lage, einigen jungen Leuten die Benutzung ei-
ner Konkordanz oder einer Bibelsoftware zu zeigen oder ihnen zu 
helfen, die Bedeutung eines Wortes im Bibel- oder Sprachlexikon 
zu entdecken? Dann laden Sie sie an einem Sonntag zum Essen 
ein und breiten Sie danach die Bücher auf dem Küchentisch aus. 
Es wird ihr Leben verändern.

Einige junge Menschen mit musikalischem Talent benötigen 
Hilfe bei der Liedgestaltung. Alle jungen Gläubigen könnten eine 
Anleitung zum besseren Verständnis und zur Wertschätzung von 
Anbetungsliedern beim Mahl des Herrn gebrauchen. 

Viele unserer Jugendlichen fühlen sich nicht der Gemeinde zu-
gehörig. Bittet man sie um ihre Hilfe bei einem Arbeitseinsatz für 
Bedürftige oder Alte, so entwickeln sie ein persönliches Interesse 
für das Werk Gottes und spüren, wie befriedigend ehrliche harte 
Arbeit für den Herrn ist. 

Mein zehnjähriger Sohn wurde von einem Jungscharleiter ge-
beten, einem Rentner beim Umzug zu helfen. Als er mich später 
anrief, sagte er: »Papa, ich lerne gerade, dass es toll ist, für den 
Herrn zu schwitzen.« Und so ist es auch. 

In Ihrer Gemeinde gibt es keine jungen Gläubigen, die Sie un-
terweisen könnten? Wenn Sie wirklich helfen möchten und den 
Großen Lehrer um Schüler bitten, dann bin ich mir sicher, dass Er 
Ihnen liebend gern welche schenken wird.

Jabe Nicholson



Ein Wort der Erklärung: 
Ausbildung bei der Arbeit

Für einen Lehrer wäre es bequem, einfach anzunehmen, dass 
sein Schüler nach der Lektüre eines Buches wie diesem anstän-
dig ausgebildet sei. So ist es aber nicht! Die Inhalte dieses Buches 
sind wichtig, doch sie allein reichen nicht aus. Das Buch behan-
delt einige der wichtigsten Themen für die christliche Unterwei-
sung, doch es zeigt nicht, wie man dieses Wissen praktisch um-
setzt. 

Für einen Jünger ist die praktische Ausbildung bei der Arbeit 
genauso wichtig wie theoretische Kenntnisse. Er sollte an die ver-
schiedensten Aufgaben christlichen Dienstes herangeführt wer-
den. Zwar wird er sich nicht für den Rest seines Lebens in allen 
Bereichen gleichermaßen engagieren, doch es wird ihm helfen, 
seine Begabungen zu entdecken. 

Auch der Herr ist so vorgegangen: Er lebte mit den zwölf Apo-
steln zusammen, unterrichtete sie durch Wort und Vorbild und 
sandte sie dann aus, damit sie ihre ehrenvolle Mission erfüllten. 
Seine Methode muss die beste sein, denn gäbe es eine bessere, so 
hätte Er sie angewandt.

Die Vorstellung, ein Mentor zu sein, ist für viele Menschen be-
drohlich, denn man wird dabei angreifbar. Ihr Schüler wird Sie 
so kennenlernen, wie Sie wirklich sind – mit allen Ihren Fehlern. 
Doch machen Sie sich keine Sorgen! Junge Menschen erwarten 
keine Perfektion. Sie erwarten nur Ehrlichkeit und Transparenz. 
Sie werden Sie so akzeptieren, wie Sie sind. 

Ein US-Marineoffizier führt seine Männer in den Kampf. Er 
bleibt während des Angriffs nicht im Hintergrund. Er führt sie 
selbst ins Gefecht. Sie haben die Vorgehensweise gelernt und ge-
übt. Jetzt wenden sie ihr Wissen an, indem sie seinem Beispiel fol-
gen.

Der Grund, warum so viele Programme für Jüngerschaftstrai-
ning ins Stocken geraten oder sogar gescheitert sind, liegt dar-
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in, dass dieses Prinzip nicht befolgt wurde. Die Verantwortlichen 
fanden problemlos Bibellehrer für den theoretischen Unterricht. 
Doch sie fanden keine Männer, die bereit waren, als lebendes Vor-
bild zu dienen. Manche Lehrer mögen einwenden, dass sie wohl 
kaum alle Dinge, die für die Unterweisung eines eifrigen Schü-
lers wünschenswert sind, selber übernehmen können. In diesem 
Fall sollten Sie verschiedene Männer, die auf verschiedenen Ge-
bieten Experten sind, um Hilfe bitten. Dies erfordert zwar ein we-
nig Weitblick und Planung, aber es ist möglich.

Schon viel zu lange haben Mentoren sich damit begnügt, ihre 
Schüler mit Tonnen von Informationen zu füttern, anstatt ihnen 
die Fähigkeit zu vermitteln, das Gelernte effizient umzusetzen 
und Hindernisse zu überwinden. Diese Fähigkeit erwirbt man 
Schritt für Schritt durch praktische Erfahrung. 

Ein Absolvent eines erfolgreichen Jüngerschaftsprogramms 
der Brüdergemeinden schrieb vom Missionsfeld: »Hätte ich in 
meiner Ausbildung kein praktisches Training gehabt, dann wäre 
ich hier angekommen und hätte mich gefragt: Und was soll ich 
jetzt tun?« Zum Glück wusste er bei seiner Ankunft ganz genau, 
was er tun sollte. Er konnte sich gleich in die Arbeit stürzen und 
sehen, wie sie mit Gottes Hilfe Früchte trug. 

Ein guter Ausgangspunkt ist die tägliche Stille Zeit. Der Men-
tor sollte zeigen, wie er die Bibel liest, eine Botschaft vom Herrn 
bekommt und wie man wirksam betet. 

Als Nächstes sollte man Aufgaben in Angriff nehmen, die re-
lativ wenig Angst hervorrufen. Der Schüler sollte sehen, wie der 
Lehrer im Restaurant, an der Kasse und überhaupt überall, wo er 
mit Menschen zusammentrifft, ein Traktat weitergibt. Dann sollte 
er selbst welche einstecken und sie ebenfalls verteilen. 

Jeder Jünger, den man ausbildet, sollte ermutigt werden, sich 
gründlich mit der Schrift auseinanderzusetzen. Er wird sonst los-
laufen, ohne eine Nachricht zum Weitergeben zu haben. Wenn er 
die Botschaft gut verkünden und Antworten auf kritische Einwän-
de haben soll, dann muss er seine Bibel genau kennen. Bitte, Herr 
Lehrer, zeigen Sie ihm, wie man die Schrift studiert oder lassen Sie 
es ihm von jemandem beibringen.
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Ist der Mentor als Redner eingeladen, so kann er seinen Schü-
ler ermutigen, dort Zeugnis zu geben. Wir alle müssen schließlich 
irgendwo anfangen. 

Falls der Schüler schüchtern ist, könnte man ihn bitten, sich 
jeden Sonntag einem Glied der örtlichen Gemeinde, das er noch 
nicht kennt, vorzustellen und ein Gespräch anzufangen. Dadurch 
wird es ihm leichter fallen, Menschen außerhalb der Gemeinde 
die Frohe Botschaft mitzuteilen. 

Als Nächstes sollte er lernen, wie man evangelistische Bot-
schaften vorbereitet und hält. Danach wird sein Mentor ihn hof-
fentlich ermutigen und ihm wertvolle Verbesserungsvorschläge 
unterbreiten. 

Mit zunehmender Reife sollte der junge Gläubige danach stre-
ben, eine Sonntagsschulklasse oder einen Hauskreis leiten zu dür-
fen.

Als ungemein wertvoll hat sich das Straßenpredigen erwie-
sen. Am Anfang ist es unglaublich beängstigend, doch gewöhn-
lich führt es dazu, dass man diese Methode besonders schätzt. Da-
bei ist es von großem Nutzen, dass man lernt, laut und deutlich 
zu sprechen. Wenn die Leute nichts verstehen, gehen sie weiter. 
Man muss um das Interesse des Publikums kämpfen, wenn man 
bis zum Schluss angehört werden will. 

Beim Beten mit anderen lernt man eine Menge über das Be-
ten. Im Stundenplan des Schülers muss das Gebet eines der Haupt-
fächer sein. Der Trainer sollte sein Gebetsleben teilen.

Besuche sind wichtig. Der Mentor plant Zeit für Besuche in Al-
tenheimen, Krankenhäusern und Rehabilitations-Zentren. Und 
Hausbesuche können der Evangelisation oder auch der Erbauung 
und dem Trost anderer Christen dienen. Der Lehrer führt das Ge-
spräch, während der Schüler zuhört. So lernt der Auszubildende, 
wie der Übergang von einleitender Konversation zu den entschei-
denden geistlichen Themen gelingt.

Ideal ist es, wenn der Schüler bei Seelsorge oder Beratung an-
wesend sein kann, die ein Ältester oder sein Mentor durchführen. 
Es wird ihn erstaunen, wie zahlreich und vielfältig die Probleme 
sind. Und es wird ihn beeindrucken zu sehen, wie der Seelsorger 
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in der Bibel Antworten findet. Eine umfassende Bibelkenntnis ist 
hier von unschätzbarem Vorteil. 

Bei Hochzeiten oder Begräbnissen sollte der Schüler sich Noti-
zen machen. So ist er vorbereitet, falls er jemals gebeten wird, so 
etwas zu leiten. 

Eines Tages wird der Jünger vielleicht selbst Ältester einer Ge-
meinde sein. Daher wäre es hervorragend, wenn er manchmal 
an den nicht-vertraulichen Teilen von Ältestentreffen teilnehmen 
könnte. 

Ich hoffe, der Mentor wird seinem Schüler zeigen, wie man 
Lieder anstimmt und wie man einen Gottesdienst leitet. Das wird 
die anderen Geschwister vor peinlichen und unnötigen Ansagen 
bewahren, die einfach daneben sind. 

Dem Jünger sollte beigebracht werden, im Gemeinderaum dar-
auf zu achten, welche Aufgaben noch anstehen, und diese dann 
auch umsichtig zu erledigen. Oft müssen noch Stühle aufgestellt, 
Liederbücher verteilt oder die Botschaft aufgenommen werden. 
Ein junger Gläubiger kann Größe zeigen, indem er dient.

Auch junge Menschen können zur Gastfreundlichkeit erzogen 
werden. Sie sollten ermutigt werden, Gäste zu begrüßen und sich 
darum zu kümmern, dass Einladungen zum Essen ausgesprochen 
werden. 

Ich finde es schön zu beobachten, wie junge Leute im Namen 
des Herrn Jesus anderen spontan Freundlichkeit erweisen. Dies ist 
eine gute Angewohnheit, die entwickelt werden kann.



Teil I: 
Die Jüngerschaft des Christen





Ein Jünger sein 1

Heutzutage werden die Begriffe Jünger und Jüngerschaft recht häu-
fig und aber auch sehr unterschiedlich im christlichen Sprachge-
brauch verwendet. Sie können alles Mögliche bedeuten, je nach-
dem, was derjenige, der diese Worte gebraucht, damit ausdrücken 
möchte.

Aber wenn wir begreifen wollen, was Jesus über Jüngerschaft 
lehrt, müssen wir verstehen, was er mit diesem Ausdruck meinte 
– nicht was wir darunter verstehen. Wir müssen die Beschreibung 
der Jüngerschaft in den Lehren Jesu und den Schriften seiner Apo-
stel untersuchen, um zu erkennen, welches Konzept von Jünger-
schaft Jesus uns vorstellt. 

In der Bibel erfahren wir, dass ein Jünger jemand ist, der lernt, 
der etwas studiert. Jüngerschaft ist der Prozess, in dem der Leh-
rer oder Meister einen Schüler in der Lehre und im praktischen 
Wirken unterrichtet. Man sieht das an der Art, wie der Herr Je-
sus seine zwölf Jünger auswählte, »auf dass sie bei ihm seien, und 
auf dass er sie aussende zu predigen« (Mk 3,14). Sie lebten mit 
dem Erlöser, sie hörten seine Lehre, beobachteten seine Art zu le-
ben und sie zogen aus, um seine Botschaft zu verbreiten. Sie wur-
den während der Arbeit ausgebildet. 

Die Ausbildung von Jüngern sieht man auch in der Anweisung 
von Paulus an Timotheus: »Und was du von mir in Gegenwart 
vieler Zeugen gehört hast, das vertraue treuen Leuten an, welche 
tüchtig sein werden, auch andere zu lehren« (2Tim 2,2). 

Es ist offensichtlich, dass in diesem Vers von vier Generationen 
gläubiger Menschen die Rede ist – Paulus, Timotheus, treue Leute 
und andere. Die Verbreitung des christlichen Glaubens hängt von 
der aktiven Mitarbeit eines jeden Gläubigen in diesem Vervielfäl-
tigungsprozess ab.

Diese Methode der Ausbildung muss die beste sein. Wenn es 
eine bessere Art der Belehrung gäbe, hätte der Herr Jesus sie an-
gewandt. 
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Das Ziel der Jüngerschaft ist, dass der Schüler seinem Lehrer 
gleich wird. »Es ist dem Jünger genug, dass er sei wie sein Lehrer 
und der Knecht wie sein Herr« (Mt 10,25). 

Ein Lehrer kann seinen Schüler nicht über das hinausführen, 
was er selbst erreicht hat. »Ein Jünger ist nicht über dem Lehrer; 
jeder aber, der vollendet ist, wird sein wie sein Lehrer« (Lk 6,40). 
Man kann nicht lehren, was man nicht weiß. Man kann nicht dort-
hin führen, wohin man nicht geht.

Jeder wahre Gläubige ist ein Jünger des Herrn Jesus Christus. 
Zusätzlich zu den Zwölfen gab es viele andere, die Jesus nach-
folgten und die er als Jünger ansah. Unter diesen gab es verschie-
dene Grade von Jüngerschaft. Dabei kommt es auf den Glauben 
und den Gehorsam an. »Euch geschehe nach eurem Glauben« 
(Mt 9,29). »Wenn ihr in meinem Worte bleibet, so seid ihr wahr-
haft meine Jünger« (Joh 8,31).

Selbst Ungläubige werden manchmal Jünger genannt. In Jo-
hannes 2,23-24 lesen wir von einigen, die an seinen Namen 
glaubten, aber Jesus selbst vertraute sich ihnen nicht an, weil er 
wusste, dass sie niemals wiedergeboren waren. So auch in Jo-
hannes 6,66: »Von da an gingen viele seiner Jünger zurück und 
wandelten nicht mehr mit ihm.« Dadurch, dass sie den Sohn 
Gottes verließen, wurde deutlich, dass sie ihm niemals angehört 
hatten. Ihre Jüngerschaft war nur oberflächlich gewesen (siehe Joh 
8,31-33).

Der Herr Jesus ist der wahre Jünger. In Jesaja 50,4 sagt er: »Gott 
der Herr hat mir eine Zunge gegeben, wie sie Jünger haben, dass 
ich wisse, mit den Müden zu rechter Zeit zu reden. Alle Morgen 
weckt er mir das Ohr, dass ich höre, wie Jünger hören« (Luther 
1984). Jeden Morgen ging er im Gebet zu seinem Vater, um An-
weisungen für den Tag zu bekommen.

Der Lehrplan für einen Jünger Christi wird in der Bibel auf-
gezeigt. Um ein reifer Jünger zu sein, muss man die Bibel kennen 
und ihr gehorchen. Das Neue Testament betont die Entwicklung 
des christlichen Charakters als einen der wichtigsten Punkte:
• Matthäus 5,1-12 beschreibt den Charakter eines Bürgers im 

Reich Gottes. 
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• In Johannes 15,1-17 wird es »Bleiben« genannt.
• In Galater 5,22-23 heißt es »die Frucht des Geistes«. 
• Epheser 6,10-20 spricht davon als »der ganzen Waffenrüstung 

Gottes«.
• 2. Petrus 1,5-11 nennt einige Kennzeichen eines guten Charak-

ters. 
Es scheint, dass unser Charakter wichtiger ist als unser Dienst. 
»Jünger werden« bedeutet mehr als nur das Lesen einiger Ka-

pitel in einem Buch wie diesem. Es ist ein fortlaufendes Training. 
Es bedeutet, Zeit mit dem Lehrer oder der Lehrerin zu verbringen 
und sich ihm oder ihr bei den verschiedenen Arten des Dienstes 
anzuschließen. Ist der Jünger ein Mann, dann könnte er z. B. ak-
tiv in solche Dienste wie Predigen, Lehren, persönliche Evangeli-
sation, Straßenarbeit, Seelsorge und Besuche einbezogen werden. 
Für Frauen könnte es das Lehren von Frauen sein, wie in Titus 
2,3-5 angesprochen, Besuchen und Unterweisen. Wenn ein Jünger 
an diesen Aufgaben teilnimmt, wird er bald die eigenen Gaben 
erkennen und unabhängig vom Lehrer dienen können. Er sollte 
dann einen oder mehrere junge Gläubige finden, die er zu Jüngern 
machen kann. 

Der Lehrende sollte immer der Freund seines Schülers sein, 
selbst dann, wenn der Fortschritt des Lernenden gering ist. Der 
Lehrer sollte nicht zu viel verlangen. Er sollte sich Zeit zum Zu-
hören nehmen. Es wäre auch gut, wenn er mit seinem Schützling 
ab und zu in der Freizeit oder beim Sport Zeit verbringen kann, 
auch außerhalb der vereinbarten Treffen, um ihn in allen Lebens-
bereichen zu unterstützen. 

Anstatt bei jeder Person genau dasselbe Programm durchzu-
machen, sollte der Ausbildende den Heiligen Geist bitten, ihn bei 
jedem einzelnen Schüler individuell anzuleiten. Der Geist ist sou-
verän; er handelt nicht immer in der gleichen Weise. 

Auf den folgenden Seiten werden Sie viele Themen finden, die 
Sie einem jungen Gläubigen, dessen Mentor Sie sind, beibringen 
können. Es gibt noch viel mehr, womit sich die Liste ergänzen lie-
ße. Aber hiermit können Sie zumindest beginnen. 
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schen. Er sollte sie trainieren, weniger zu sagen, als sie gerne sa-
gen würde. Er sollte sie nie zur Falschheit, Halbwahrheit, Böswil-
ligkeit, zu Anspielungen, Sarkasmus, schmutziger Sprache oder 
leerem Geschwätz gebrauchen. Er sollte sie immer dann einsetzen, 
wenn Umstände ein Zeugnis, ein Bekenntnis oder ein Wort der Er-
mutigung erfordern. Wenn er zu jenen seltsamen Menschen ge-
hört, denen es schwerfällt, »danke« zu sagen, sollte er seine Zunge 
trainieren, dieses Wort auszusprechen, und den bösartigen Stolz 
bekämpfen, der es verhindert.«


